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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 
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1512, Amerigo Vespucci, italienischer Reisender, 
nach welchem Amerika genannt worden, * 9. 
März 1451 zu Florenz, } zu Ssvilla, 

Karl X. Gustav, König von Schweden, “8. 
November 1622, 7 zu Gothenburg. 


Der Stand der Orientfrage. 


1 
4 HH. Wenn man bei der Nachricht von der 
Abſetzung des türkiſchen Großveziers Midhat 
Paſcha ſagte: „Damit werde die orientaliſche 
Kriſis in ein neues, die Entſcheidung herbei⸗ 
führendes Stadium treten“, ſo traf man den 
Nagel auf den Kopf. Es zeigt ſich nämlich, 
mmermehr, daß — wie wir ja auch ven An⸗ 
fang für wahrſcheinlich hielten — der Sturz des 
genannten Staatsmannes ein Werk der wieder 
nach der Herrſchaft ſtrebenden und bereits von 
Neuem zu Anſehen gelangten alttürliſchen Par⸗ 
dei war, des unverbeſſerlichen, jeder Reform und 
Beſſerſtellung des Looſes der chriſtlichen Unter- 
thanen feindlichen Partei, die mit mit der Ab⸗ 
ſetzung des Suitans Abdul Aziz für einige Zeit 
vom öffentlichen Schauplape verdrängt worden 
war. Sultan Hamid war nur ein Werkzeug 
dieſer Klique, als er dem beſten ſeiner Staats- 
männer den Laufpaß gab. Zwiſchen dem Sul⸗ 
tan und dem Letzteren beſtand allerdings ſchon 
eine Meinungsdifferenz, und zwar über den 
Punkt der Verfaſſung, welcher dem Sultan ver- 
bietet, Irgendwen zu verbannen, ohne vorher 
die Entſcheidung der Gerichte einzuholen. Das 
Verbannungsrecht der Sultane iſt eins der 
Hauptkrebsſchäden am türkiſchen Staatsweſen. 
* Es verleiht ihnen die Macht, ſich jeder mißlie⸗ 
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bigen Perſon zu entledigen, und die Mißliebi⸗ 
gen ſind dort in der Regel Diejenigen, welche 
das Gute erſtreben. Das Verbannungsrecht der 
Sultane ſtempelle namentlich die Miniſter zu 
> gemeinen Sklaven des Großherrn. Dieſes Prä⸗ 
rogativ wollte ſich Hamid um keinen Preis 
nehmen laſſen, wie der verbannte Midhat in 
Brindiſi einer engliſchen Deputation verſicherte. 


Zwei rauenherzen. 


Roman 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 


> von 5 
Hermine Frankenstein. 


| (Fortſetzung. 
„Wird ſie nicht zu Lord Hawtehurſt gehen 
und Geld verlangen, Herr?“ ſagte Huplid. 
„Nein ſie weiß nichts von der Exiſtenz des 
Grafen, daß er ein Verwandter von mir ift. Ich 
babe ihr ſeinen Namen nie genannt. Da ich 
ihn nie geſehen hatte, und er nicht zu wiſſen 
ſchien, daß ein Menſch Namens Rollyn Dane 
Cangers exiſtire, ſo nannte ich meine „nobeln 
Verwandten“ nie beim Namen, wenn ich mit 
4 W gm 2 7 ihnen ſprach.“ 
e legten den gefährli des We⸗ 
ges in Sicherheit “a ee 
Es war ihnen Niemand auf dem Berge ber 
gegnet. Der Tag war angenehm, aber ſehr fühl 
„geweien. Jetzt begann der Himmel ſich zu ver · 
; Luft. und kleine Schneeflocken wirbelten in der 


„Hier trennen wir uns,“ ſagte Cangers ſte⸗ 
hen bleibend. „Führen Sie meine Weifungen 
ſehr pünktlich aus, Huplick. Laſſen Sie keinen 

zu großen Lärm entſtehen. Erwähnen Sie nichts 
| FR meiner Verwandtſchaft mit Lord Hawkshurſt. 
dan ſoll glauben, ich ſei nur ein armer Tou⸗ 
rät, der fein Leben durch feine eigenen Tollkühn⸗ 
beiten einbüßte, und dann wird nicht viel in die 
8 kommen. Ich habe etwas Geld in der 
Villa Belvoir zurückgelaſſen. Rathen Sie mei⸗ 


Wie kann man nun aber einem Potentaten zu⸗ 
trauen, eine verſprochene konſtitutionelle Ver— 
faſſung ſtreng und pünktlich durchzuführen und 
ehrlich und gewiſſenhaft einzuhalten, — der 
nicht einmal ſolch urhochafiatiſches brutales Vor⸗ 
recht fallen laſſen will? Seitdem Midhat dieſe 
Eröffnung gemacht hat, weiß Europa ganz 
genau, was von den Verſicherungen des Sul⸗ 
tans zu halten iſt: daß er der Garant der 
Verfaſſung ſei und daß der Exgroßvezier zwar 
die Macht des Snltans habe einſchränken, aber 
dafür ſeinen Eigenwillen an die Stelle jenes 
habe ſetzen wollen. 

Es iſt freilich noch die Frage, ob es nicht 
doch noch zu einer Einigung zwiſchen Beiden 
gekommen wäre, ob Midhat nicht doch noch 
triumphirt hätte, oder ob Hamid die radikale 
Maßregel der Verbannung ergriffen hätte, wenn 
nicht das lauernde, nach Wiedergewinn der 
Staatsgewalt ſtrebende Alttürkenthum den Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Sultan und Großvezier benutzt, 
das Mißtrauen des Erſteren gegen Letzteren 
auf dem Wege der Palaftintrigue erhöht und 
ihm den Argwohn beigebracht hätte, Midhat 
beabſichtige, den abgeſetzten, geiſteskranken Bru⸗ 
der wieder auf den Thron zu erheben. 

Indem ſich Sultan Hamid des Großveziers 
Midhat entledigte, beraubte er ſich der ſtärkſten 
Waffe gegen das anſtürmende Alttürkenthum, 
welches auch nach ſeinem Sturze ſtrebt zu Gun⸗ 
ſten des Prinzen Juſſuf Izzedin, des Sohnes 
von Abdul Aziz Wie ſehr der Einfluß dieſer 
Partei ſchon gewachſen iſt während der Abwe⸗ 
ſenheit Midhat's erſieht man daraus, daß ſeit⸗ 
dem alle einflußreichen Stellen im Civil⸗ und 
Militärdienſte immermehr aus erprobten Alttür⸗ 
ken beſetzt werden, — man hat nämlich den 
Sultan auch gegen die von Midhat eingeſetzten 
Beamten mißtrauiſch gemacht — und ferner 
daraus, daß bereits auch die Stellung des neuen, 
immerhin noch einigermaßen reformfreundlichen 
Großveziers Edhem Paſcha erſchüttert iſt. Edhem 
hat geſehen, wie unbedingt willfährig der Sultan 
den Alttürken gegenüber iſt, hat es vorgezogen, 
ſeiner Abſetzung zuvorzukommen und hat den 
Sultan um Entlaſſung gebeten, die ihm auf 
keinen Fall verweigert werden wird. Ob nun 
ſchon jetzt ein alttürkiſches Vollblutkabinet ein- 
geſetzt werden wird, bleibt abzuwarten. Man 
darf ſich aber verſichert halten, daß Edhem's 
Nachfolger den Alttürken noch näher ſtehen wird, 
als dieſer und daß wenn dieſe ultra⸗konſervative 
Partei alle einflußreiche Poſten mit ihren Leuten 
beſetzt haben wird, die offene Conterrevolution 
gegen die jungtürkiſche Revolution vom vorigen 
Jahre nicht ausbleiben und Sultan Hamid den 
Weg ſeiner beiden Vorgänger gehen wird. 


ner Frau, ſich mit demſelben irgendwo zu ver⸗ 
bergen — aber Sie wiſſen ja, was Sie zu thun 
haben.“ 

Der junge Mann nahm ſeine Reiſekappe 
ab und dreht ſie um. Früher war die Kappe 
grau geweſen, jetzt war ſie ſchwarz. Er zog ei⸗ 
nen Bart aus ſeiner Taſche und eine Perrücke 
von derſelben Farbe, und Huplick half ihm die 
beiden Stücke befeſtigen. Er zog ein grobes, 
rothes Halstuch aus ſeiner Taſche und vervoll 
ſtändigte mit einem Paar blauer Brillen ſeine 
Verkleidung. Der ſchoͤne ſchwarzbärtige Jüng⸗ 
ling hatte ſich in einen gewöhnlich ausſehenden 
ältlichen Mann verwandelt. Selbſt Beryl würde 
ihn jetzt nicht erkannt haben. 

Herr und Diener trennten ſich, nachdem ſie 
nur noch wenige Worte gewechſelt hatten. Can⸗ 
gers kannte den Weg ſehr genau, den er einzu⸗ 
ſchlagen hatte und er hatte auch eine ausführ- 
liche Karte des Berges und ſeiner Umgebung bei 
ſich. Einige Lebensmittel, ein feſter Alpenſtock 
und ein ſchurkiſches Herz unterſtützten ihn in ſei⸗ 
nem Vorhaben. 

Der Schneeſturm wurde dichter, als die 
Nacht hereinbrach. Die Alpenhirten hatten ihre 
Heerden in die Thäler hinabgetrieben und Can⸗ 
gers begegnete noch immer Niemandem. Er ſtieg 
den Berg in Sicherheit hinab und erreichte nach 
langer, mühevoller Wanderung einen ſchmalen 
Engpaß, der zwiſchen der Gebirgskette entlang 
lief, Nur mit Mühe konnte Cangers auf dem 
rechten Wege bleiben. Die wirbelnden Schnee⸗ 
flocken blendeten ihn, die Kälte that ihm ſehr 
weh. Langſam und vorſichtig mußte er gehen, 
um den Weg nicht zu verfehlen. e 

Nur einige Sterne funkelten am Himmel, 


Das Wiederaufkommen der Alttürken iſt 
aber mehr als alles Andere geeignet, die Türken 
auch um die letzten Sympathien Europas zu 
bringen und den ruſſiſchen Vorſchlag einer mi⸗ 
litäriſchen Okkupation der ſogenannten aufſtän⸗ 
diſchen Provinzen auch den enragirteſten Türken⸗ 
freunden als unumgärglich erſcheinen zu laſſen, 
wenn den türkiſchen Chriſten ein beſſeres Loes 
verſchafft werden ſoll. Der Sturz Midhat's 
und ſeine Konſequenzen öffnen den Ruſſen unter 
den günſtigſten Umſtänden den Weg in die 
Bulgarei. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Die neueſten Nachrichten aus Conſtan⸗ 
tinopel, welche heute auf telegraphiſchem Wege 
hier eingetroffen ſind, lauten ziemlich beunruhi⸗ 
gend. Die Partei Juſſuff Izzedin's, älteſter 
Sohnes des Sultans Abdul Aziz iſt rühriger 
denn je und ſucht die Krankheit Abdul Hamid's 
für ihre Zwecke auszubeuten. Die Aufregung 
ſoll bedenklich im Wachſen begriffen ſein. Da 
der Sultan momentan unfähig iſt zu Staatsge⸗ 
ſchäften iſt das Demiſſionsgeſuch Edhem Paſcha's 
bis jetzt nach nicht beſchieden. 

— Wie die „Corr. Stefani“ (Italieniſche 
Nachrichten) ſchon vor einiger Zeit meldeten, find 
wegen des neueſten Kardinalsſchubs zwiſchen dem 
Vatikan und der öſterreichiſchen Regierung Dif⸗ 
ferenzen entſtanden. Der Papſt will dem Erzbiſchof 
von Salzburg den Purpur verleihen, während 
das Wiener Kabinet den Erzbiſchof von Wien 
begünſtigt. Die Differenz ſchien ſich in der 
befriediggandften Weiſe auflöſen zu wollen, indem 
man dahin übereinkam, die beiden Kandidaten 
mit jener eminenten Würde zu bekleiden. Es 
ſind indeß neue Schwierigkeiten hervorgetreten 
und es iſt demzufolge von der Erhebung der 
beiden Erzbiihöfe zum Kardinalat für jetzt Ab⸗ 
ſtand genommen. Man könnte ſagen, daß das 
Wiener Kabinet gut daran thun würde, dem 
Papſte in dieſer Hinſicht Spielraum zu laſſen. 
Es handelt ſich hier indeß um das alte Recht 
Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät, aus der hohen 
Prälatur ſeiner Staaten einen Kardinal zu er⸗ 
nennen, oder — nach dem Sprachgebrauche der 
Kurie — dem Papſte zur Ernennung zu em⸗ 
pfehlen. 


Landtag.“ 


25. Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 20. Februar. 
Beginn der Sitzug 10 Uhr. Erſter Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf 
en 


trotzdem die Nacht längſt hereingebrochen war; 
und es herrſchte tiefe Dunkelheit. Ohne ſeine 
Branntweinflaſche hätte Cangers mehr als ein⸗ 
mal verzweifeln müſſen. Er fand in der That, 
daß ſein Unternehmen nicht leicht durchzuführen 
ſei, aber es gab jetzt keine Umkehr mehr für 
ihn. 

Eine Stunde nach Mitternacht gelangte er 

kalt und ſteif, halb todt vor Müdigkeit in das 
Gebirgsdorf Macugnaga und begab ſich in den 
daſelbſt befindlichen Gaſthof. Er weckte die 
Wirthsleute und erhielt Einlaß. Man bürſtete 
den Schnee von ihm ab und reichte ihm in der 
großen Küche heiße Getränke. Er ſetzte ſich an 
den Heerd und erzählte dem Wirth eine für die⸗ 
ſen Zweck erfundene Geſchichte. 
„Ich komme von Saas,“ ſagte er mit 
ſchwacher Stimme. „Ich gehe nach dem Süden. 
Ich bin ein alter Mann ohne Verwandte oder 
Freunde, aber ich habe Geld, um ihre freund⸗ 
lichen Dienſtleiſtungen zu vergelten.“ 

Sie gaben ihm ein Abenbrot und richteten 
ihm dann ein Bett ein. 

Er ſperrte ſich in dem ihm angewieſenen 
Zimmer ein und ſchlief feſt bis zum andern 
Mittag. Dann kam er in ſeiner guten Ver⸗ 
kleidung hinaus, und der Wirth trug ihm ein 
warmes Frühſtück auf 

„Sie können von Glück ſagen, Herr, daß 
Sie geſtern ſo gut durchgekommen ſind,“ ſagte 
der Wirth ebrerbietig. „Es war eine garſt ge 
Nacht, Herr; und der Engpaß iſt in der Finſter⸗ 
niß und dem Schnee ſehr gefährlich. Ein Mann 
iſt vor einer Stunde hier durchzekommen und 
hat erzählt, daß ſich geſtern Nachmittag auf dem 


betr. die Theilung der Provinz Preußen. (2 
Leſung). Abg. Dr. Bender kann die Theilung 
nicht billigen, welche das beſtehende Ganze in 
zwei ohnmächtige Hälften zerfallen laſſen werde. 
Eine große Gemeinſchaft geſtatte hohe Geſichts⸗ 
punkte. Der Miniſter behandle die Vorlage 
nicht als Staatsmann ſondern als Polizeimann, 
der Ruhe um jeden Preis haben wolle. Die 
Motive ſeien mit weſtpreußiſcher Tinte geſchrie⸗ 
ben; man ſei nicht nach dem Grundſatze „au- 
diatur et altera pars“ vorgegangen. Was dann 
die finanziellen Geſichtspunkte anbelange, ſo ſei 
thatſächlich Weſtpreußen niemals zu Gunſten 
Oſtpreußens überlaſtet worden. er einzige 
ftihhaltige: Grund ſei die räumliche Ausdehnung 
der Provinz; indeßen ſeien die Verhältniſſe in 
Preußen doch ſehr einfach. Ein abſolutes Ver⸗ 
kehrscentrum ſei gar nicht nothwendig. Er bittet 
das Haus ohne Parteirückſichten ſeine Entſchei⸗ 
dung zu treffen. 

Abg. Bethuſy⸗Huc bedauert, daß nicht 
ſchon vor 2 Jahren die Theilung ſtattgefunden 
habe. Es ſei der Grund angegeben worden, 
daß die Theilung gegen Sinn und Geiſt der Pro⸗ 
vinzialordnung verſtoße. Er leitet aber gerade 
aus der Provinzialordnung die Nothwendigkeit 
der Theilung ab. Eine zweckmäßige Staats⸗ 
und Kommunalverwaltung ſei nur möglich, wenn 
im Allgemeinen die Provinzen keine 
größere Ausdehnung als 4—500 Quad.“ 
Meilen und hoͤchſtens 1 ½ Millionen Eins 
wohner hätten. Bei Preußen träten aber noch 
beſondere Umſtände hinzu.? Weſtpreußen verlange 
die Verwaltung ſeiner eigenen Angelegenheit, und 
ähnlich wie man die früheren Kreistage habe be⸗ 
ſeitigen müſſen, obwohl ſie treu ihres Amtes 
gewaltet hatten, weil mit Recht die anderen 
Stände ihre Angelegenheiten auch allein zu ver⸗ 
walten begehrten, ſo müſſe man auch jetzt dieſe 
Scheidung vornehmen. Abg. Mahraun wider⸗ 
legt die Behauptung, daß die Provinz Preußen 
bei ihrer Ausdehnung zwei Provinzial⸗Schulkol⸗ 
legien haben müſſe, mit dem Hinweis auf die 
ſchleſiſchen Verhältniſſe, da ſpreche Niemand von 
einer Theilung. Es ſei nicht wohlgethan eine durch 
eine ruhmvolle Geſchichte vereinte Provinz zu 
zerreißen; kein Oſtpreuße fühle ſich, wenn 
er die Räume der Marienburg betrete, außer 
ſeiner Heimat. Möge es auch von Preußen 
heißen: „Auf ewig ungetheilt!! Abg. Hirſch 
(für) weiſt auf die Macht der Verhältniſſe hin, 
die größer ſeien als die idealſten Wahrſprüche. 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg er⸗ 
klärt, der Stand der Regierung ſei der, daß ſie 
aus der Größe und Bevölkerungszahl an ſich 
noch nicht die abſolute Nothwendigkeit deren Tren⸗ 
nung herleiten würde. Da aber die ungefähre 


Monte Roſa ein ſchreckliches Unglück zugetragen 
4 


at. 

„Ein Unglück? Es iſt doch hoffentlich Nie 
mand um's Leben gekommen?“ ſagte Cangers 
ruhig, doch klopften ſeine Pulſe heftig und fein 
Geſicht röthete ſich. E 

„Ja, ein armer, junger Engländer beſtieg 
den Gletſcher mit ſeinem Diener ohne Führer, 
ſagte der Wirth. „Er gelangte ohne Unfall hin⸗ 
auf, aber auf dem Rückwege blendete ihn der 
Schnee, und als der Sturm kam, Ber — 
den Weg, rutſchte aus und ſtürzte — 45 Lei 5 
den Teufelsſchornſtein. Man wird Kein üb 
nicht zum Vorſchein bringen 1 ein Führer 
würde binabfteigen, um dieselbe zu. Tuben; und 
dieſer arme Teufel ſoll weder fo viel Geld noch 
Verwandte beſitzen, die ſo etwas verlangen würden. 
Sein Diener war ganz verzweifelt darüber, und 
heute begiebt ſich eine. Geſellſchaft von Zermatt 
aus an die Unglückeſtätte.“ 

„Wenn die Leute ſo voreilig ſind, müſſen 
fie eben ihre Voreiligkeit büßen,“ ſagte Cangers, 
einen Kaffee ſchlürfend. „Wie heißt der junge 
Mann?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr, ich habe feinen 
Namen nicht gehört. Sein Tod wird ſeine An⸗ 
gehörigen ſchwer treffen. Ich möchte wiſſen, ob 
er eine Frau hinterläßt?“ 

Cangers verzehrte ruhig ſein Frühstück, ber 
zahlte dann ſeine Rechnung und ſetzie bald das 
rauf ſeine Reiſe zu Fuß fort. Da er ſich für arm 
ausgegeben hatte, jo mußte er ſeine Lüge voll⸗ 
ſtändig durchführen. 

Er kam am Abend in Vanzone an und 


übernachtete in einem kleinen Wirthshauſe. um 
nächſten Tage wanderte er nach Bologna. um 
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Paris dringt,“ dachte Cangers. 


Hälfte der Provinz getheilt ſein wolle, ſo ent⸗ 
ſtehe doch die Frage, hat die Regierung dagegen 
etwas zu erinnern, findet ſie das Verlangen ge⸗ 
rechtfertigt. Die Regierung ſei der Anſicht, daß 
ſowohl die Staats⸗wie die Selbſtverwaltung bei. 
ſer gehen werden ſobald die Trennung eintrete. 
Wenn das Verhältniß in den beiden Theilen 
Preußens etwa das von 2: 3 ſei, und wenu 
trog aller legalen Beſchlußfaſſung die Minorität 
fortdauernd das Gefühl empfindet, daß fie majo- 
riſirt werde, ſo ſei doch dieſes Moment beachtens⸗ 
werth. In Schleſien lägen die Verhältniſſe 
ganz anders, ſollte aber einmal in Oberſchleſien 
das Verlangen nach Trennung laut werden, ſo 
werde die Regierung auch dieſes nicht ohne Wei⸗ 
teres von der Hand weiſen. Wer die Ueberzeugung 
gewonnen habe, daß die Fraze jetzt zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen müſſe, der werde fi auch für 
die Trennung ausſprechen müſſen. Daß eine 
Ablehnung der Vorlage die Frage zu Ruhe brin- 
gen werde, dürfe man nach Lage der Sache nicht 
erwarten. — $. 1 wird in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 201 gegen 156 Stimmen ange 
nommen. 

Die $$. 2 und 3 werden ohne Diskuſſion 
genommen. 3 

Zu $. 4 liegen zwei Abänderungs⸗Anträge 
vor. 

Abg. Seydel beantragt eine präciiere Faſ⸗ 
ſung des auf das Dotationsgeſetz bezüglichen 
Paus Der Regierungs⸗Commiſſar hat hiegegen 
keine Einwendung zu machen. 

Abg. Dr. Miquel hat feinen bei der erſten 
Leſung bereits geſtellten Antrag nunmehr jchrifte 
lich eingebracht. Wenn ein Uebereinkommen bis 
um 15 October 1877 nicht zu Stande kommen 
ſolte erfolgt die betreffende Regelung durch Ges 
ſetz. Streitigkeiten, welche bei Ausführung des 
Uebereinkommens oder des Geſetzes entſtehen, 
unterliegen der Entſcheidung des Dberverwaltungs- 
gerichts. 

Abg. Klotz beantragt, den $. 4 mit den 
Anträgen an die Gemeindekommiſſion zu über 
weiſen. Hiergegen erklärt ſich der Regierungs⸗ 
kommiſſar Geh. Rath v. Brauchitſch; wenn man 
Schwierigkeiten in dem Antrag Seydel finde, 
dann empfehle ſich einfach die Ablehnung. Auch 
Abg. Miquel hält die Ueberweiſung dis Para⸗ 
graphen in die Kommiſſion für zweckmäßig, den 
Antrag Seydel aber für annehmbar. 

Abg. Dr. Lasker iſt für die Annahme bei⸗ 
der Anträge, namentlich auch des Seydel'ſchen, 
wenngleich im Grunde derſelbe nur etwas ent⸗ 
halte, was aus dem Dotationsgeſetze hervorgehe. 


Bei der Abſtimmung wird der $. 4 der Vorlage 


mit den beiden Abänderungsanträgen angenom⸗ 
men. Der letzte Paragraph (5) wird ohne Dis⸗ 
kuſſion angenommen. 

Hierauf wird mit der Berathung des Cul⸗ 
tus-Etats fortgefahren, bei Cap. 118 Titel 3. 
(Gneſen⸗Poſen) Abg. Dr. v. Stablewski beſchwert 
ſich über die Anwendung des Sprachengeſetzes 
ſeitens des königlichen Commiſſarius für die erz ⸗ 
biſchöfliche Vermögensverwaltung, gegenüber den 
Kirchenvorſtänden, welche zu ſchützen ſeien. 

Der Regierungs Commiſſar legt das Ge⸗ 
wicht darauf, ob das erlaſſene Geſetz richtig an⸗ 
ewendet ſei und verweiſt auf das Geſetz betreff. 
die Geſchäftsſprache der Behörden, nach welchen 
die letztern — wozu auch der kgl. Commiſſar 


für die erzbiſch. Vermögensverwaltung in Poſen ge⸗ 


höre — in deutſcher Sprache zu corresſpondiren 
haben. Wegen des Erlaſſes betr. die Brüder⸗ 
ſchaften ſei dieſeits nichts bekannt. Abg. Kan⸗ 
tak bemerkt, daß die Kirchenvorſtände kirchliche 
Behörden ſeien, auf welche ſich das Geſetz nicht 
erſtrecken könne. Abg. Plath macht der polni⸗ 
ſchen Fraction bemerklich, daß derartige Debatten 
bei Gelegenheit der Etatsberathung gar keinen 
reellen Erfolg haben könnten, weil man auf die 
erforderlichen gründliche Prüfung doch nicht ein⸗ 
gehen könne. Der Abg. v. Jazdzewski veranlaßt 
den Regierungs⸗Commiſſar zu der Erklärung, daß 
— 


dritten Tage gelangte er an den Lago Maggiore. 

An dieſem Tage vollzog er in einem ab⸗ 
ſeitigen Gebüſche von der Bergſtraße gewiſſe 
Veränderungen in ſeiner Toilette; er warf die 
Perrücke und den Bart weg und raſirte jein Ge⸗ 
ſicht ganz glatt. 

die: Nacht blieb er in Pallanza. Der Reſt 
ſeiner Reiſe war ſehr angenehm. Er begab ſich 
in kurzen Fahrten nach Genua, wo er dtei Tage 
ſpäter eintraf, und von dort fuhr er am nächſten 
Morgen mit dem Dampfer nach Marſeille. 

Etwa eine Woche, nachdem er Genua ver⸗ 
laſſen hatte, langte er in Paris an und ſuchte 
in einem eleganten Hotel Unterkunft. Er ſpeiſ'te 
auf ſeinem Zimmer und ließ ſich dann die Ga⸗ 
nigna'ſchen Blätter der lepten zwei Wochen brin⸗ 
gen. In einer der neueſten Nummern fand er, 
was er ſuchte. 

„Wie lange es braucht, bis ſo etwas nach 
„Wenn das Un⸗ 
lück einem Lord zuzeſtoßen wäre, hätte die 

eſchichte ſchon vor acht Tagen in allen Blättern 

eſtanden. Sehen wir einmal, was darüber ſteht. 
Am Ende iſt der Betrug entdeckt worden. Nein, 
hier iſt's.“ 

Er las halblaut, 


Tone: 

„Entſetzliches Unglück auf dem Monte Rosa! 
— Eine Warnung für Reiſende. — Am 23. 
vorigen Monats verſuchte ein junger Engländer 
mit ſeinem Diener ohne Führung die Beſteigung 
des Monte Roſa. Sie gelangten ohne Unfall 
auf die Spitze, aber ein blendender Schneeſturm 
ereilte ſie beim Hinabſteigen; der junge Mann 


langſam, im eifrigſten 


machte einen Fehltritt, glitt aus und ſtürzte in 


es unmöglich ſei, über jeden Spezialfall, der ſich 
in irgend einem Theil der Monarchie ereigne, 
hier augenblicklich Antwort zu geben. Aber die hier 
vorgebrachten Beſchwerden würden nachträglich im 
Miniſterium auf das Eingehendſte unterſucht. 
Abg. Windthorſt⸗Meppen weiſt auf die Umſtände 
hin, die der Einbringung eines Antrages entge⸗ 
genſtehen. Er bittet dringend, der polniſchen 
Sprache den moͤglichſt weiten Spielraum zu laſ⸗ 
fen. — Es folgen noch perſönliche Auseinan⸗ 
derſetzungen zwiſchen den Abgg. Kantak u. Plath, 
worauf die Discuſſion geſchloſſen wird. 

Zu dem Titel „Bisthum Breslau“ ergreift 
das Wort Abg. Cremer. Er beſpricht eine 
Verfügung, welche an einen Kirchenvorſtand 
von Seiten des Berliner Polizei⸗Präfidiums er⸗ 
gangen iſt; die letztere Behörde könne nicht be⸗ 
rechtigt ſein, Verfügungen an Kirchenvorſtänd⸗ 
zu erlaſſen. Er geht auf die bezüglichen geieh- 
lichen Beſtimmungen des Näheren ein, um die 
Richtigkeit ſeiner Bebauptung nachzuweiſen. 

Abg. Hack beſchäftigt ſich in längerer Aus⸗ 
führung mit der Aufhebung der biſchöflichen Se⸗ 
minare in Paderborn, Breslau u. J. w. und 
bittet den Cultusminiſter dieſe Angelegenheit 
hinſichtliech ihrer Geſetzmäßigkeit nochmals 
prüfen zu laſſen. Der Reg.⸗Commiſſar 
erwidert hierauf mit einer Darlegung der ein⸗ 
ſchlägigen Geſetzes⸗Paragraphen und verweiſt 
ſchließlich auf den Rechtsweg. 

Abg. Frhr. v. Fürth will wie gewöhnlich 
nur „zweite Worte“ ſprechen; indeß bleiben die⸗ 
ſelben, wegen der zunehmenden Unruhe unver⸗ 
ſtändlich. Abg. Dr. Lindemann ermüdet das 
Haus mit einer zwar objektiven aber überlangen 
Rede betr. die Folgen der Kirchengeſeze, und 
den paſſiven Widerſtand feiner Partei. Nach 
der Entgegnung des Regierungskommiſſars wer⸗ 
den die noch reſtirenden Titel des Kap. 118 
ſowie Kap. 119 ohne Diskuſſion angenommen. 
Nächſte Sitzung heute Abend 7 ½ Uhr. 


Deutlchlan d. 


Berlin, den 20. Februar. Dem Abgeord- 
netenhauſe iſt ein Nachtrag zum Staatshaus⸗ 
heltsetat für das Jahr 1877/78 vorgelegt worden, 
durch welchen eine Summe von 390,000 „Ar zu 
Stromverbeſſerungen der Weichſel bei Abmündung 
der Nogat flüſſig gemacht wird. Die jährlich 
wiederkehrenden und immer drohender auftreten ⸗ 
den Gefahren — ſo heißt es in der Erläuterung 
— welchen die Niederungen an der Weichſel und 
Nogat bei ſchweren Eisgängen ausgeſetzt ſind, 
haben ſeit Jahren wiederholte, ſehr dringende 
Anträge der Betheiligten auf Abhülfe hervorge ; 
rufen und der Staatsregierung Veranlaſſung ge- 
geben, ſich mit der Ausarbeitung eines umfafjen- 
den Regulirungsprojekts zu beſchäftigen, welches 
jenen Gefahren entgegenzuwirken bezweckt. Zu 
dieſem Behuf iſt eine Verkürzung, Vergradung 
und Profilerweiterung des Strombettes der ge« 
theilten Weichſel unterhalb des Pieckeler Kanals 
und hinſichtlich der Nogat entweder eine ent⸗ 
ſprechende Regulirung auch ihres Stromlaufs 
oder eine gänzliche Abſperrung und Kanaliſirung 
derſelben in Vorſchlag gebracht. Die techniſchen 
Vorarbeiten und Koſtenüberſch äge dieſes Regu⸗ 
lirungsplanes ſind ſoweit vollendet, daß die tech⸗ 
niſche und finanzielle Prüfung deſſelben erfolgen 
und demnächſt in die Verhandlung mit den Be⸗ 
theiligten über die Wahrung und Ausgleichung 
ihrer zum Theil entgegengeſetzten In tereſſen und 
über die Aufbringung der vorläufig überſchläglich 
auf ca. 30. Millionen Mark berechneten Aus⸗ 
führungskoſten eingetreten werden kann. Die 
Ausführung des Werkes wird eine Reihe von 
Jahren in Anſpruch nehmen, welche die unter 
den jetzigen Uebelſtänden bedrohten Deichgenoſ—⸗ 
ſenſchaften zu fortgeſetzten Anſtrengungen noͤthigen, 
um die Hochwa ergefahren mit den beſtehenden 
Anlagen zu bewältigen. Im Hinblick hierauf 
richtet die königliche Staatsregierung ihre Für⸗ 
— — — — — ä——E — — — — 


den Teufelsſchornſtein, eine viele tauſend Fuß 
tiefe Schlucht. Der Diener kehrte in das Hotel 
Riffel zurück, aber die Nacht war hereingebrochen 
und der Sturm hatte ſo überhand genommen, 
daß ſich kein Führer auf die Unglücksſtätte begeben 
konnte. Am nächſten Tage gingen einige Führer 
von Permatt aus hin; man leuchtete mit Fackeln 
in den Abgrund und ſah das Plaid des Un- 
unglücklichen an einem vorſpringenden Feſenriffe 
hängen. Daſſelbe muß bei dem Sturze des Un⸗ 
glücklichen in die Tiefe dort haften geblieben 
ſein. Man konnte keinen Verſuch machen, feine 
Leiche zu finden. Der Name des jungen Man⸗ 
nes war Vane Conroy. Er war arm und hatte 
feine Verwandten, die feinen frühen Tod beflas 
gen. 

Cangers war ganz entzückt von dem Bes 
richte. 

„Gut gut!“ murmelte er, als er fertig war. 
„Und der Name Vane Conxop; das iſt geſcheidt. 
Er iſt meinem Namen ähnlich genug, um Berhl 
als ein Druckfehler zu erſcheinen, wenn fie diejen 
Brief zufällig leſen ſollte; und Niemand, der 
Dane Cangers kennt, wird den Namen für den 
meinigen halten. Huplick iſt ein kluger Burſche. 
Ich ſehe meinen Erfolg ſchon vor Augen. 
werde der Erbe des Grafen. Jetzt wird wohl 
Huplick auch Beryl bereits die traurige Kunde 
gebracht haben, daß ſie eine Wittwe iſt. Ha! 
ha! Ich möchte wohl wiſſen, ob ſie ſeine An⸗ 
gaben bezweifelt? Ich möchte wiſſen, wie ſie 
ſeine Geſchichte aufgenommen hat.“ 


ſorge dahin, eine Minderung des jetzigen gefähr⸗ 
lichen Zuſtandes in den Grenzen der Zuläfftzet, 
und namentlich an dem jetzigen Theilungspunkte 
zwiſchen Weichſel und Nogat eine Verbeſſerung 
des Zuſtandes bei Eisgängen anzuſtreben. 

— Aus den neuerlich beim Abgeordneten⸗ 
hauſe eingelaufenen Petitionen heben wir folgende 
hervor: Magiſtrat zu Königsberg i. Pr. bean⸗ 
tragt, für die Aufhebung der Kommunalſteuer⸗ 
freiheit der Militärperſonen und Einſchränkung 
des Steuerprivilegs der Beamten einzutreten. 
Der Ortsvorſteher und die katholiſchen Einſaſſen 
von Neuhof bei Heilsberg beſchweren ſich, daß 
auf Anordnung der Beboͤrden ſtatt der bisherigen 
katholiſchen und evangeliſchen Schulen des Orts 
eine gemeinſchaftliche errichtet worden. Graf 
Strachwitz Kaminietz und andere im Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln, angeſeſſene ehemalige Dominial⸗ 
beſitzer: Anträge auf Vorlegung eines Unter⸗ 
richtsgeſetzes und Siſtirung des bisherigen Ver⸗ 
fahrens der Regierung bei Aufbeſſerung der 
Lehrereinkommen. 

— Von ſonſt gut unterrichteter Seite wird 
behauptet, daß im Reichskanzleramte eine Vor⸗ 
lage wegen Einführung neuer Reichsſteuern bis 
jetzt nicht ausgearbeitet iſt. Das Defizit des 
Reichshaushaltsetats für 1877/78 ſoll vielmehr 
durch eine Erhöhung der Matrikularbeiträge ge⸗ 
deckt werden. 

— Halbamtlich wird verſichert, daß die 
Eröffnung des Reichstags von Sr. M. dem 
Kaiſer in eigener Perſon werde vollzogen werden. 

Köln 19. Februar. Der ehemalige Erz⸗ 
biſchof Melchers hat von der holländiſchen Grenze 
aus, wo er ſeine Exil genommen, an diejenigen 
Pfarrer ſeiner füheren Diözeſe, welche unange⸗ 
kochten von den Denunziationen der ultramonta⸗ 
nen Blätter fortfahren, ihre Schuldigfeit zu thun, 
eine Aufforderung ergehen laſſen, der Staatsbe⸗ 
hörde anzuzeigen, daß ſie auf den fernern Be⸗ 
zug von Staatsleiſtungen Verzicht leiſten, oder 
binnen 6 Wochen entweder ihm oder in der 
„Köln. Volkszeitung“ öffentlich zu erklären, daß 
ſie den Maigeſetzen ihre Anerkennung verſagen. 


Ausland. 

Oeſterreich. Wien, 19. Februar. Her⸗ 
renhaus. Berathung des Geſetz⸗Entwurfs betr. 
die Abänderung des Eherechts. Bürgermeiſter 
Felder ſpricht für Aufhebung der religiöſen Ehe⸗ 
hinderniſſe. Fürſtbiſchof Kutſchker ſpricht gegen 
die Miſchehen und gegen die Zuläſſigkeit der 
Ehen ehemaliger Prieſter und beantragt ſchließ⸗ 
lich über den Geſetzentwurf zur Tagesordnung 
üderzugehen. Fürſt Friedrich Lichtenſtein bean⸗ 
tragt den Uebergang zur Tagesordnung, da die 
Regierung demnächſt einen Entwurf, betr. die 
Regelung der Ehegeſetzgebung einbringen werde. 
Sektionschef Conrad Schmidt ſpricht für die 
Anwendung der den Bekennern anderer Konfeſ⸗ 
ſionen gewährten Freiheiten auch auf die Katho⸗ 
liken. Arneth befürwortet den Geſeſetzentwurf; 
Prof. Neumann empfiehlt Einführung der obli⸗ 
gatoriſchen Zivilehe und gründliche Reviſion der 
Ehegeſetzgebung. Hierauf wird die Debatte auf 
morgen vertagt. 

Frankreich Paris 18. Februar. Die 
internationale Zuckerkonferenz, welche zur Zeit 
hier tagt, ſcheint diesmal doch zu einigen pofiti- 
ven Reſultaten zu gelangen. Ueber einige Punkte 
iſt — wie die „Patric“ meldet — die Eini⸗ 
gung bereits erzielt. Die Schwierigkeiten, welche 
Belgien wegen der „raffinage en entrepöt macht, 
werden, wie man hier hofft, in einer für die 
Intereſſen der franzöſiſchen Zuckerinduſtrie an⸗ 
nehmbaren Weiſe gelöſt werden. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung waren die belgiſchen Delegirten zu 
Konzeſſionen in dieſer Hinſicht geneigt. Die 
engliſche Regierung hat auf die Konferenz einen 
Druck dahin ausgeübt, daß fie erklärte, ſich bei 
ſpäteren Konferenzen nicht mehr betheiligen zu 
wollen, falls auch die gegenwärtige reſultatlos 


verläuft. 
I ů—— 
5. Kapitel. 
Berrogeit. 


Huplick hatte ſeine Rolle in dem ſchändlichen 
Plane, den er und ſein junger Herr entworfen 
hatten, mit einem Eifer durchgeführt, weicher 
bewies, daß er ein ſehr tüchtiger Schauſpieler 
war. 

Er war in das Hotel Riffel zurückgekehrt in 
ſcheinbar grenzenloſer Verzweiflung, hatte um 
Beiſtand gebeten, damit er umkehren könne, um 
ſeinen jungen Herren zu ſuchen, und ſchien ganz 
außer ſich zu gerathen, als man ihm jagte, daß 
erſt in Zermatt Führer zu finden wären, indem 
der aus dem Gaſthofe mit Reifenden fortgegangen 
jet und daß es in dieſem Schneeſturme unmög⸗ 
lich wäre, den Monte Roſa ohne Führer zu bes 
ſteigen. 

Der Wirth bat ihn, bis zum Morgen zu 
warten, wo von Zermatt Führer gebracht werden 
könnten, die ihn an die Unglücksſtelle begleiten 
würden. 

Huplick brachte demgemäß den Abend in 
der warmen Wirthöftube zu und erzählte jeine 
heuchleriſche Geſchichte mehrere Male und ſtat⸗ 
tete ſie mit den ergreifendſten, aber glaubwürdi⸗ 
gen Einzelnheiten aus, wodurch ſie bei ſeinen 
e Zuhörern allgemeinen Glauben 
and. 

Spät in der Nacht begab ſich der Kammer ⸗ 
diener erſt auf ſein Zimmer. Er guckte aus dem 
Fenſter in's Freie hinaus. Die Schneeflocken 
wirbelten durch die Dunkelheit und hier und 
da leuchtete ein vereinzelter Stern. 

„Es ift eine garſtige Nacht,“ murmelte Hup⸗ 


— Der Unterichtsminiſter hat einen Geſetz⸗ 
entwurf über den höheren Unterricht ausgearbei⸗ 
tet, welcher der Kammer demnächſt vorgelegt 
werden ſoll. Das „Journal officiel“ iſt ſchon 
jetzt in der Lage einige Abgaben über die Grund⸗ 
lagen des neuen Geſetzes zu machen. Die ein⸗ 
zelnen Fakultäten, welche ſich in verſchiedenen 
Städten finden, ſollen entweder aufgehoben oder 
mit anderen Fakultäten zu vollſtändigen Univer⸗ 
fitäten, mit je vier Fakultäten für Heilkunde, 
Rechte, Natur⸗ und mathematiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Philologie und ſchöͤne Wiſſenſchaften, ver⸗ 
bunden werden. Auch Privatdozenten werden 
zugelaſſen. Außerdem ſollen aber die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grade getheilt werden, wie dies in Bel» 
gien der Fall, ſo daß dieſelben für jedes einzelne 
Fach, z. B. Geſchichte, Philoſophie, Grammatik, 
ſchöne Wiſſenſchaften gewonnen werden konnen. 

Paris 19. Februar. Sämmtliche Blätter 
veröffentlichen Artikel worin in verſchiedener Form 
ausgeſprochen wird, die franzöſiſche Politik hege 
keinerlei feindſelige Gedanken gegen Deutſchland. 
Frankreich wolle den Frieden um ſich zu erholen, 
und werde keinen Verſuch machen, die Vogeſen 
zu überſchreiten. Es ſuche keine Allianzen und 
könne nicht einmal daran glauben, daß der Friede 
geſtört werden würde. 

Großbritannien. London, 17. Februar. 
Ueber die Verhandlungen des Parlaments kann 
ich ſelbſtorrſtändlich keinen erſchöpfenden Bericht 
geben. Es genügt, wenn ich einige intereſſante 
Einzelbeiten anführe. In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes erklärte der Marienminiſter auf 
Befragen Sir George Campbell's, daß Kapitän 
Hobart's (des türkiſchen Admirals) Name im 
März 1868 aus der Rangliſte der königlichen 
Marine geſtrichen wurde, weil er ohne Erlaubniß 
ſeines Chefs in die Dienſte der türkiſchen Re⸗ 
gierung getreten. Im November 1874 ſei aber 
auf Grund eines Erlaſſes des Geheimen Rathes 
ſein Name der Liſte einverleibt worden und er 
beziehe ſeitdem Halbſold, der 1 L. per Tag be- 
trage. Sir George Campbell erkundigte ſich 
demnächſt beim Kriegsminiſter, ob Maßregeln 
getroffen worden ſeien oder getroffen werden 
würden, um britiſche Offiziere auf Halbſold daran 
zu verhindern, in türkiſche Dienſte zu treten. 
Hardy erwiderte, kein auf Halbfold geſtellter 
Offizier könnte ohne Erlaubniß in die Dienſte 
einer ausländiſchen Regierung treten. Ein ſolcher 
Schritt zöge den ſofortigen Verluſt ſeiner Pen⸗ 
ſion und Emolumente nach ſich. Geſtein richtete 
Sir Charles Dilke die Anfrage an die Regierung, 
ob fie geſonnen ſei die ru ſiſche Cirkulardepeſche 
zu beantworten, der Unterſtaatsſekretär für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten, Bourke, erwiderte: 
„Ihrer Majeſtät Regierung beabſichtigt eine 
Antwort auf das Cirtularſchreiben des Fürſten 
Gortſchakoff zu ertheilen, aber das Datum des 
Erlaſſes dieſer Antwort hängt von dem Gange 
der Ereigniſſe ab. Erſtens hat ſich in Conſtan⸗ 
tinopel ein Regierungswechſel vollzogen: zweitens 
find Unter handlungen zwiſchen der Türkei einer⸗ 
ſeits und Serbien und Montenegro andererſeits 
zur Wiederherſtellung des Friedens im Gange 
und drittens iſt es als eine Angelegenheit des 
europäiſchen Intereſſes wünſchenswerth, daß, ehe 
die Regierung ihre Anſchauungen ausdrückt, ſie 
die Meinungen der anderen Höfe Europa's ken⸗ 
nen lernen. In Erwiderung einer Anfrage Si⸗ 
mon's, ob es wahr ſei, daß Serbien gegen eine 
der türkiſchen Friedensbedingungen, nämlich, daß. 
die armeniſchen Chriſten und Juden in Serbien 
den übrigen Unterthanen politiſch gleichgeſtellt 
werden joilten, Einſpruch erhebe, erklärte Bourke, 
die Regierung beſäße keine authentiſchen Mit⸗ 
theilungen über die Angelegenheit, aber von 
ihrem Geſchäftsträger in Conſtantinopel hade 
ſie erfahren, daß eine der von der Türkei vorge⸗ 
ſchlagenen Friedensbedingungen verlange, Serbien 
ſollte den Juden und Armeniern dieſelben poli⸗ 
tiſchen und religiöjen Rechte einräumen, welche 
feine andere Unterthanen beiäßen. Der britiſche 
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lick, „und Mr Cangers wird einen beſchwerlichen | 
Weg haben in dieſem Schneeſturm durch den 
wilden Engpaß. Er kann von Glück ſagen, wenn 
ſein angeblicher Tod nicht noch vor dem Morgen 
eine ſchreckliche Wirklichkeit wird. „Ja, man ſpielt 
eben nicht um ſo hohen Gewinn ohne große Ge⸗ 
fahr. Der Teufel beihügt aber ſeine Bande, 
heißt es, und wenn das wahr iſt, dann geſchieht 
mir und meinem Herrn nichts.“ 

Seine Angſt um Cangers beraubte ihn je⸗ 
doch nicht des Schlafes Im Gegentheil, er ging 
zu Bett und ſchlief die ganze Nacht ſehr feſt. 

Zeitig am Morgen erwachte er und ging 
in die Wirthsſtube hinab. Dort erfuhr er, daß 
man in Folge der angeblichen Kataſtrophe nach 
Zermatt um Führer geſchickt hatte, und bald, 
nachdem Huplick ſein Frühſtück verzehrt, trafen 
drei Führer ein Er erzählte ihnen feine Ge 
ſchichte, beantwortete mehrere Fragen, und be⸗ 
ſchwor ſie, ihm zu helfen, die Leiche ſeines Herrn 
aufzufinden. 

Um neun Uhr Morgens ungefähr ließ der 
Schneeſturm nach, und die Führer, ſowie mehrere 
Perſonen aus dem Gaſthauſe machten ſich auf 
den Weg nach der „angeblichen“ Unglücks⸗ 
ſtätte. ber j 

Nach mehrſtündiger mühſeliger Wanderung 
langten ſie daſelbſt an und ſtanden endlich am 
Rande des entſetzlichen Abgrundes, in welchen 
Cangers angeblich geſtürzt war. 

Die Umſtehenden blickten mit Schrecken in 
die ſchwarze Tiefe hinab. 


(Zortjegung folgt.) 
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Charge d'affaires ſei angewieſen worden, keine 
An trengungen zu ſcheuen, um eine Verſtändigung 
zwischen der Türket und Serbien herbeizuführen. 
zas die Lage der Juden in Serbien betreffe, ſo 
ſei dies eine Frage, die von der Aktion der in 
Kurzem zuſammentretenden ſerbiſchen Legislatur 
abhänge; aber Ihrer Majeftät Regierung würde 
nicht ermangeln, bei der ſerbiſchen Regierung für 
ie Rechte der dortigen Juden einzutreten.“ 
Rußland. Eine Korreſpondenz „Von den 
Ufern des Pruth* in dem „Genfer Journal“ 
ſchätzt die marſchbereiten Trurpen auf 200,000 
und beſchreibt im Einzelnen, wie 8000 Solda⸗ 


ten, namentlich vom Geniekorps eingeübt wer⸗ 
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den, um die Verſchiedenheit zwiſchen den rumä⸗ 
niſchen Geleiſen und dem ruſſiſchen Transport. 
material auszugleichen. Man hatte mehrere 
Syſteme verſucht und entſchloß ſich endlich, eine 
dritte Schiene zu legen. Dieſe Arbeit ſoll in 
vierzehn Tagen, höchſtens drei Wochen beendigt 
fein und 2½ Millionen Rubel koſten. (Di 
ruſſiſchen Eiſenbabnen haben bekanntlich ein 
breiteres Geleiſe als die Bahnen ſämmtlicher 
anderen europäiſchen Staaten. Rußland wollte 
ſich dadurch iſoliren, und es verhindern, daß ein 
anderer europäiſcher Staat im Kriegsfall mit 
feinem Material die ruſſiſchen Bahnen benutze. 
Jetzt zeigt ſich, daß die Medaille auch eine 
Kehrſeite hat.) Die Armee ſelbſt ſoll übrigens, 
jener franzöſiſchen Korreſpondenz des ſchweizeri⸗ 
ſchen Blattes zufolge, vom Pruth an die Do⸗ 
nau zu Fuß marſchiren. Die in der bezeichne⸗ 
ten Weiſe eingerichteten Eiſenbahnen ſollen für 
den Transport der Artillerie, mehrerer ansein⸗ 
andergenommener Kanonenboote, der Lebensmit⸗ 
tel, Munition u. ſ. w. dienen. Das alles hat, 
als von einem Augenzeugen herrührend, ſein 
Intereſſe und zeigt, daß man ſich auf einen 
nahen Beginn des Krieges vorbereiten kann. 
Türkei Konſtan tinopel, 19. Februar. 
Die ſerbiſchen Delegirten ſtatteten heute dem 
Großvezier und dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten Beſuche ab. Die Delegirten 
Montenegros werden am nächſten Freitag hier 
erwartet. Die Pforte zeigt ſich fortdauernd ver⸗ 
ſoͤhnlich urd erhält ſich deshalb die Hoffnung 
auf das Zuſtandekommen des Frriedeneſchluſſes. 


Pro vinzielles. 


— In Ausſicht auf die Theilung der Pro: 
vinz hat der Oſteroder Kreistag beſchloſſen, um 
Anſchluß des Kreiſes Ofterode an die neuzubil- 
dende Provinz Weltp.eußen und um Feſtſtellung 
des Paſſargefluſſes als Grenze zwiſchen Oſterode 
und Oſtpreußen zu petitioniren. 

Marienwerder, 19. Februar. (Amtsent⸗ 
ſetzung.) Seitens des Diseciplinarhofs der hie⸗ 
ſigen Königl. Regierung iſt am Freitag gegen 
den Lehrer Tychewicz, welcher bekanntlich an den 

uönigr Raheſtörungen regen Antheil genom— 
men, auf Amtsentſetzung erkannt worden. 

Dirſchau, 20. Februar. In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag ſind Diebe in 
die Kaffe des Königl. Stadt Poſt⸗Amts hier 
gewaltſam eingebrochen, welche hierbei Stemm⸗ 
eiſen und Cen rumbehrer benutzt haben. Die 
Art des Einbruchs läßt darauf ſchießen, daß die 
Diebe mit den Localitäten des Poſtgebäudes 
bekannt ſind. Der Einbruch iſt von dem Hofe 
aus direct in das Kaſſenzimmer erfolgt. Durch 
den Ausbruch der Mauer unter dem Fenſter iſt 
es gelungen in das Kaſſenzimmer zu gelangen, 
demnächſt muß die Oeffnug der Fenſter von einem 
der Diebe erfolgt ſein, um den andern Bethei⸗ 
ligten Einlaß zu verſchaffen. Die Kaſſe ſelbſt 
welche zur beſſeren Sicherheit mit 2 Thüren ver⸗ 
ſehen iſt, iſt zunächſt durch Oeffnung der erſten 
Thüre vermittelft eines Nachſchlüſſels und Aufe 
brechens der andern Thüre vermittelſt eines 
Stemmeiſens geöffnet worden. Der vorge⸗ 
fundene Betrag von 499 Ar 3 C“. iſt ent⸗ 
wendet worden, auch haben die Diebe das 
ſämmtliche Inventar des Lokales und die ferner 
vorgefundenen Briefe, Packete ꝛc. unterfucht, von 
dieſen Gegenſtänden aber nichts geſtohlen. Die 
Polizei iſt eifrig bemüht, den Dieben auf die 
Spur zu kommen, und hofft, daß ihre Recherchen 
nicht vergeblich ſein werden. Wie es heißt, iſt 
die Königl. Regierung in Danzig angegangen, 
auf die Ermittelung der Diebe eine angemeſſene 
Belohnung auszuſetzen. (D. A.) 

‚ Mt Danzig, den 29. Februar. (DO. ©) 
Die im ſtatiſtiſchen Bureau des Juftiz-Minifter 
riums mit großer Sorgfalt ausgearbeitete und 
kürzlich veröff ntlichte Statiſtik der in den Jab⸗ 
ren 1874 und 75 vor den preu ßiſchen Schwur⸗ 
gerihten verhandelten Vorbrechens⸗ und Berger 
hens. Fälle, welche dabei von einem Rückblicke auf 
die ſchwurgerichtlichen Vorkommniſſe des Jahres 
1865 begleitet iſt, liefert den erfreulichen Be⸗ 
weis, daß in der Provinz Preußen die Abnahme 
der ſchwereren Geſetzes⸗Verletzungen, und ſomit 
die Zunahme der Moralität, in ſtetem Fortſchreiten 
begriffen iſt. 1874 kamen in der Provinz, welche 
nach der amtlichen Zählung von Dezember 1871 
3,137,598 Bewohner zählte, 1364, im Jahre 
darauf aber nur 1310 ſchwurgerichtiich abzuur⸗ 
theilende Vergehen vor; es kam ſomit ein fol. 
ches 1874 auf je 2300, 1875 auf je 2395 Ein⸗ 
wohner. Weſentlich anders war es im Jahre 1865. 

amals waren es, bei 3.014.595 Bewohnern, 
1678 Fälle ſomit deren 368 mehr, und kam 
damals ſchon auf je 1799 Seelen eine ſchwur⸗ 
gerichtliche Anklage. Es hat ſonach in unſerer 

zrovinz die Moralität — legt man anders 
ie größere oder geringere Anzahl der ſchwurge⸗ 
richtlichen Verhandlungen reſp. Vertheilungen 
als Maßſtab an — in dem zehn Jahren von 


Wein 


1865 bis 1875 um ca. 33 pCt. ſich gebeſſert.] Staub noch lange zu keinem Abschluß gelangt find, 


1865 hatte unſere Piovinz den traurigen Ruhm, 
u moraliſcher Hinſicht die unterſte Siufe unter 
den Provinzen des preußiſchen Staates einzu⸗ 
nehmen, 1875 dagegen hatte ſie nicht nur das 
ſogenannte Kernland der Monarchie, Branden⸗ 
burg (welches ihr übrigens 1865 nur um ein 
ganz Geringes vorſtand), ſondern auch die Pro- 
vinzen Schleſien, Poſen und Weſtfalen überholt. 
Es kam nämlich 1875 ein Verbrechen im letz⸗ 
terer Provinz auf je 2254, in Poſen auf je 
2184, in Schleſien auf je 1986 und in Bran- 
denburg gar ſchon auf 1369 Einwohner. Nicht 
unerwähnt maghierbei bleiben, daß in der dieje:- 
tigen Provinz auf den polniſch redenden Theil 
der Bevölkerung verhältnißmäßig doppelt ſo viel 
Verbrechen kommen, als auf den deutſchredeaden. 
— Die gegenwärtige Woche bringt uns zwei 
nicht gewöhnliche muſikaliſche Genuͤſſe, beide im 
Apollo-Saale des Hötel du Nord. Nämlich 
heute Abend, unter Mi wirkung dreier namhaf⸗ 
ter Geſangskräfte unſeres Stadttheaters, eine von 
Herrn F. Pönitz, erſtem Harfeniften der Königl. 
Oper in Berlin, veranſtaltete muſikaliſche 
Abendunterhaltung. Uebermorgen aber ein 
Concert der Herren Reinhold Bergell und 
Heinrich de Ahna, Kaiſerl. Kammermuſiker aus 
Berlin. Trotz des nicht billigen Eintrittspreiſes 
(2 und 3 . für den Sigßpiatz, 1½ , für 
den Stehplatz) wird der Beſuch dieſer Coneerte 
porausſichtlich ein recht reger ſein. Ganz unge⸗ 
wöhnlich groß (das geräumige Haus war geradezu 
bis auf den letzten Platz beſetzt) war derjenige 
unſeres „Stadttheaters“ bei der letzten Vorſtel⸗ 
lung von Laube's „Graf Efjer;* ein ſprechender 
Beweis von der noch immer ungeminderten Zuge 
kraft dieſes von der Kritik viel angefeindeten 
Stückes. 


Jocales. 


— Copernieus- Verein. (Schluß). Der Inhalt und 
Gedankengang dieſes Vortrags war folgender: 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die 
allgemeine Verbreitung des Staubes auf der Erde 
entwickelte Herr Dr Lindau ein Bild der wechſel⸗ 
vollen Zuſammenſetzung deſſelben, das Bild einer 
Welt von Trümmern aus den 3 Reichen der Natur 
von Metalltheilchen, Stärkemehlkügelchen, Blüthen- 
ſtaub, Inſekten und Infuſorien⸗Eiern, Häärchen etc., 
und ſchilderte nach einem kurzen Ueberblick über die 
Entſtehungs⸗Geſchichte dieſer Körperchen, die Wande⸗ 
rungen, die ſie machen müſſen, um irgendwo Ruhe zu 
finden, aus der ſie ein leiſer Lufthauch wieder in den 
früheren Lufttanz zurücktreibt. Um eine Anſchauung 
von der Menge des Staubes in der Luft zu geben, 
erwähnte er die Verſuche von Smith in Mancheſter, 
nach denen in einem Luftquantum von 2500 Litern, 
welche ein Menſch bei gewöhnlicher Thätigkeit in 
10-11 Stunden in ſeine Lungen aufnimmt, 37½ 
Millionen Staubtheilchen enthalten ſind. Um ferner 
die Methoden klar zu ſtellen, wie man ſich über die 
Natur ſo winziger Gebilde aufgeklärt hat, erörterte 
er die hierauf bezüglichen Experimente von Schröder 
und Ruſch in Heidelberg von Paſteur in Cöln, 
welche im Weſentlichen in einer Filtration der Luft 
durch Baumwolle reſp. Schießbaumwolle beſtehn, um 
die Stäubchen in dieſem Filtrum zu fangen und zur 
mikroskopiſchen Analyſe zu verwenden. 

In dem zweiten Theile des Vortrages wurden 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Staubes erörtert 
und zunächſt die Bedeutung hervorgehoben, welche er 
nach dem Vorgange Tyndals für die Mikrologie 
gewonnen hat. Dieſer hatte nachgewieſen, daß elek⸗ 
triſche Strahlen mit ihrem Eintritt in abſolut 
ſtaubfreie Luft unſichtbar werden, man nahm nun 
an, daß die Stäubchen dec Luft als Reflectoren der 
an ſich nicht leuchtenden Sonnenſtrahlen, eine hervor⸗ 
ragende Rolle als Vermittler der Lichtempfindung 
ſpielen müſſen, und daß ſie ebenſo wie die zahlloſen 
kleinen Waſſertropfen in der Luft den Eindruck der 
Morgen- und Abend-Röthe für unſer Auge ver⸗ 
mitteln. 

Hierauf erörterte der Vortragende die feindliche 
Stellung, die der Staub dem Menſchen gegenüber 
einnimmt, er wies darauf hin, daß, nachdem das 
Factum des Eindringens der verſchiedenen Staub⸗ 
arten in die Lungen wiſſenſchaftlich bei. durch Prof. 
Traube nachgewieſen war, ſtatiſtiſch der Grad der 
Schädlichteit der Staub⸗Atome nach ihrer Härte be⸗ 
meſſen werden konnte. In Sheffield z. B. erkranken 
und ſterben die meiſten von den mit Stahlſchleifen 
beſchäftigten Arbeitern an Lungenſchwindſucht. Nach 
Erörterung dieſer allen Staubtheilchen gemeinſamen 
vbyſikaliſchen Eigenſchaften, ging der Vortrag auf 
die organiſchen Stäubchen ein. Nach einer kurzen 
Geſchichte dieſes Gegenſtandes, in welcher beſonders 
der Phyſiker Anton Leuwenhoek von Delft (i. J. 1675) 
eine hervorragende Bedeutung als Entdecker der 
Infuſionsgeſchöpfe hat, folgte eine Schilderung des 
Lebens und Treibens dieſer Gebilde bef. der Pilz⸗ 
keim, ihrer Verbreitung über die ganze Erde, der 
Vegetationsbedingungen und ihrer Bedeutung für 
zablloje Lebensvorgänge, für die Gährungen und 
Schimmelbildungen aller Art, für die Verweſung und 
Humusbildung endlich für die Entſtehung miasmi⸗ 
ſcher Krankheiten, die bei gewiſſen Pflanzen (Kartof⸗ 
feln und Trauben) und Inſekten (Fliegen u. Raupen) 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt und bei den Epidemieen 
der höheren Thiere als höchſt wahrſcheinlich betrach⸗ 
tet werden. Es wurde ferner auf ihre Bedeutung 
bei einer Anzahl anderer, nicht epidemiſcher Krant- 
heiten hingewieſen ſo wie auf die großartigen Er⸗ 
folge der neuern Mediein bei denſelben durch die 
ſorgſamen Luft⸗ und Zimmer⸗Desinfectionen zur 
Abhaltung und Zerſtörung derartiger Krantheits⸗ 
teime im menſchlichen Organismus. 

Wenn ſchon die Forſchungen über das Kapitel 


fo erſchließen fie uns doch eine wunderbare Peripec- 
tive in die mikroskopiſche Welt, ebenſo unendlich, 
wie die Welt der Himmelskörper. Wer möchte auf⸗ 
hören ſich in ſie zu vertiefen? Hier wie überall in 
der Wiſſenſchaft liegt die Befriedigung ja nur in 
dem Beſtreben nach Wahrheit. 

Die Theilnahme an dem üblichen Abendeſſen der 
Vereinsgenoſſen war diesmal der Zahl nach geringer 
als ſonſt, in der Stimmung aber ſehr angeregt und 
gemüthlich heiter, welchem Character auch die Tiſch⸗ 
reden entſprachen. Den erſten Toaſt brachte der 
Vorſitzende aus auf das fernere Gedeihen des Ver⸗ 
eins. Hierauf wurde der vorerwähnte Brief des 
Herrn Dr. Meyer verleſen, den wir — weil er einen 
Beweis von der Zuneig ung giebt, mit welcher der⸗ 
ſelbe an dem Copernicus⸗Verein und an Thorn 
hängt — bier vollſtändig mittheilen. 

„Der Corpernicus⸗Verein für Wiſſenſchaft und 
Kunſt hat mir die Auszeichnung zu Theil werden 
laſſen, mich durch Beſchluß vom 19. Februar 1878 
zu ſeinem Ehrenmitgliede zu ernennen. Wenn ich 
trotz der begründeten Zweifel an meiner Würdigkeit, 
meinen Dank dafür auszuſprechen mir erlaube, ſo ge⸗ 
nügen mir dafür die Formen der Höflichkeit nicht, 
mit welchen ein dem Verein perſönlich fern Stehender 
eine ſolche Ehre entgegen nehmen würde. Ich bin 
ſo glücklich daran anknüpfen zu können, daß ich in 
Thorn während einer langen Reihe von Jabren dem 
Verein als Mitglied angehören und den Intereſſen 
deſſelben in Verbindung mit ſo vielen gleichſtreben⸗ 
den Männern auch meine ſchwaſchen Kräfte widmen 
durfte. Ich weiß es und behalte es in treuer 
Erinnerung, daß mir im Verein und durch ihn geiſtige 
Anregung im reichſten Maße zu Theil wurde; ich 
werde die dort verlebten Stunden niemals vergeſſen 
und darum danke ich aus vollem Herzen dem Coper⸗ 
nicus⸗Verein und allen ſeinen Mitgliedern, daß ſie 
mir dauernd das Recht gegeben haben, mich als mit 
ihnen verbunden zu betrachten. 

Der mich fo hoch ebrende Beſchluß iſt vom 19. Febr. 
1876, dem erſten Copernicus-Tage, an dem ich — 
mit ſchwerem Herzen in Thorn nicht Theil neh⸗ 
men durfte. Heute empfing ich das Diplom, vier 
Jahre nach jener denkwürdigen Säkularfeier, welche 
den erneuten Beweis lieferte, daß das Leben der 
deutſchen Provinzial⸗Städte ein eigenartiges, auf be⸗ 
ſonderem Bodem gewachſenes und keineswegs ein 
bloßer Reflex des geiſtigen Lebens der Bildungscen⸗ 
tren iſt. Mit dem Wunſche, daß es dem Copernicus⸗ 
Verein ſtets gelingen möge, der Hort und der Aus⸗ 
druck dieſes geiſtigen Lebens in Thorn zu ſein, bin 
ich des Copernicus⸗Vereins für Wiſſenſchaft und 
Kunſt dankbar ergebener Dr. Friedrich Meyer Kaiſ. 
Geh. Oberregierungsrath und vortragender Rath im 
Reichs⸗Juſtizamt. Sodann trug ein Mitglied ein 
Gedicht vor, welches von ihm in ſogen. Knittelverſen 
in der kurzeu Zeit zwiſchen dem Schluß der öffentli⸗ 
chen Sitzung und dem Abendeſſeſſen entworfen war. 
Auch dieſes können wir hier mittheilen: 

'S iſt Alles, Alles taub auf Erden! 

Von Staub wir fiud, zu Staub wir werden. 

Und bei dem ſtaubigen Lebenslauf 

Ohn' Ende wirbelt viel Staub noch auf. 

Der Blüthenſtaub fliegt über Feld und Wald, 
Schwefel ſich gar dem Koote entballt 

Die Salze, Erde, Steine, Metalle, 

Sie werden gerieben zu Staub, ſie alle 

Und fliegen dahin über Meer und Land 

Und bringen uns Krankheiten allerhand. 

Beſchließt dann Einer ich geh nicht aus, 

Bleibe lieber fein ſtill in meinem Hauſ' — 

O web! mit dem Staubtuch in eifrigen Händen 
Geht's über den Staub her an Möbeln u. Wänden, 
Selbſt Schul-Bücher⸗ und Aktenſtaub 

Wird Staubtuches und des Fegers Raub; 

Kaum daß er fi) eben nur wieder geſetzt, 

Wird erbarmungslos er in die Luft geſetzt; 
Sogar auf den Straßen muß er fliegen, 

Dann laſſen die Schleppen ihn auch noch liegen, 
So ſtellt ſich gar oft noch ein Biedermann ein, 
Um Andern Staub in die Augen zu ſtreun. 

Oft will man wohl gar in den Staub uns treten, 
Da ſoll man im Staube liegen und beten: 

Dann iſt's das beßt, aus dem Staub ſich zu machen, 
Um — fern dem Staube — vor allen Sachen 
Den Reſt von Staub hinunterzuſpülen. 

Und ſollten ein gleiches Bedürfniß Sie fühlen, 
So wollen wir ſchlürfen den edlen Trank 

Dem hochgeehrten Staubredner als Dank. 

Andere Toaſte wurden ausgebracht von den 
Herren Landrath Hoppe auf Herrn Gymnaſiallehrer 
Curtze, durch deſſen Bemühunger vorzugsweiſe dem 
Copernicusverein Verbindungen in fremden Ländern 
eröffnet ſind, Dr. Brohm auf die auswärtigen Freunde 
des Vereins, Oberlehrer Böthke auf die belebende 
Macht des Staubes. 

— Eisſtopfung. Bei Gurske grade der Kirche ge⸗ 
genüber hatte ſich das Eis geſtopft und am 18. und 
19. die Niederung ernſtlich bedroht, am 20. hat ſich 
das Waſſer auf der linken Stromſeite am Kathari⸗ 
nenberge auf dem linken Ufer einen Weg durch die 
zuſammengedrängten Schollen geöffnet und iſt damit 
die Gefahr für die obere Niederung ziemlich beſeitigt, 
dagegen iſt bei Czarnowo eine Eisſtopfung entſtan⸗ 
den und das Waſſer ſoll nach der Ausſage von " E 
ſitzern aus Gurske dort eine gefährliche Höhe erreich 
haben. 

— Dramatiſche vorträge. Die Vorleſungen klaſ⸗ 
ſiſcher Dramen des Hrn. Oswald Herzberg und der 
Frau Wage⸗Jeſſe, von denen wir bereits in Nro. 
40 d. Stg. Erwähnung thaten, werden nach den von 
Hrn. H. uns zugegangenen Mittheilungen in den 
Tagen vom 1.—4. März im Saale des Artushofes 
ftattfinden. Zum Vortrag ſollen kommen 1. Othello 
von Shakeſpeare, 2. Antigone von Sophocles. 
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Fonds: und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 20. Februar. N 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1395,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 
do. do- (J¼ Stück! — — 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 253,75 bu. 
Bei mäßig feſter Stimmung haben die Preiſe 


für Getreide heut keine weſentliche Aenderung er⸗ 
fahren. 


D 


Weizen loco faud nur geringe Beachtung, war 


A 
begegnete man anfänglich etwas herabgeſetzten Preifen, 


dem gegenüber aber auch unr ſpärlich angetragen, jo 1 
daß die Preiſe voll bebauptet blieben. Für Termine 


welche letztere aber allmählich wieder fo weit erhöht 


wurden, daß fie fich noch etwas höher als geſtern ? 


ftellten. 
Roggen zur Stelle hatte geringen Verkehr zu 
unveränderten Preiſen. Termine waren vorüber⸗ 


gehend etwas billiger erhältlich, zeigten aber jchließ- 


voll behauptete Preiſe. Gek. 1000 Ctr. 


Hafer in loeo wie auf Lieferung war bei nur 


mäßigem Angebot nicht beſſer zu verwerthen. 

Die Rübötpreife ſetzten etwas niedriger ein, 
vermochten ſich indeß bis zum Schluß des Marktes 
wieder zu erholen. Gel. 100 Etr. 

Spiritus etwas billiger angetragen, hat ein 
Geringes im Werthe eingebüßt. 


Weizen loco 200-235 Ax pr. 1000 Kilo nach N 


Qualität gefordert. — Roggen loco 155—184 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 
gefordert. — Hafer loco 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 150 - 185 Ar, Futterwaare 135—150 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 73,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 61 Arx bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 40 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 544-5 Ar bz. 
Danzig, den 20. Februar. 

Weizen loco brachte am heutigen Markte für die 
beſſeren und feineren Gattungen zwar noch geſtrige 
Preiſe, doch aber nur in Rückſicht auf die ſehr kleine 
heutige Zufuhr; im Ganzen war die Stimmung 


jedoch eine matte, denn die auswärtigen Privat⸗ 


depeſchen meldeten und beſonders aus London einen 
matten Markt, auch keine Weizenverkäufe, und die 
Erhöbung von 1s der officiellen Depeſche aus London 
iſt eine Notiz ſeit acht Tagen, wie an jedem Mon⸗ 
tage, von dieſer waren wir jedoch ſchon am Freitage 
voriger Woche unterrichtet. Verkauft wurden heute 
bier 200 Tonnen und iſt bezahlt für Sommer⸗ extra 
fein 134, 215, 217 Ar, roth 126/, 213 Ar, glaſig 
127, 216½½ Ag, beſſerer 131, 219 Ag, hellbunt 125, 
219 Ar, 127, 129/30, 220, 222 KA, hochbunt glafig 


130, 221 Ag, weiß 127/8, 223 Ag, 131, 13½, 225, 


226 Ar pr. Tonne. Termine ruhig, Regulirungs⸗ 

preis 214 Ar. ’ 
Roggen loco unverändert, ruſſiſcher 119/20, 156" /a 

Ax, ulländiſcher 127, 170 A pr. Tonne bezahlt. 


Termine geſchäftslos, Negulirungspreis 161 . — 
Erbſen loco flau und nicht gehandelt. — Bohnen 
loco ſehr flau und kaum verkäuflich. — Gerſte loco 
kleine 107 mit 143 & pr. Tonne bezahlt. — Hafer 
loco zu 136 Ar pr. Tonne gekauft. — Kleeſaat loco 


ordinär rothe 80 A pr. 200 bezahlt. — Spiritus 7 


loco mit 52,25 Ax verkauft. g 
D 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 21. Februar 1877 
20.1.7. 


PC 
Russ. Banknoten 254 253 — 75 
Warschau 8 Tage. 253 —201252— 80 
poln. Pfandbr. 5% 71—70 71—20 
Poln. Liquidationsbriefe. 63-600 63—30 
Westpreuss. do 4% . 94—20 94-20 
Westpreus. do. 4½%᷑̃ꝓũ 101 101 4 
Posener do. neue 4% 94-40 94-30 


Oestr. Banknoten . . 164—80|164—90 
Disconto Command. Anth. . 


Weizen, gelber: 


April-Mi . .. 225 225 
Mai-Juni. 2 27°, 26°. 224 — 50225 
Roggen: 3 
1000 81 PAR 162 7 
Feb.-März . . . - .  161-501161-50° 
April-Mai. . . . 162500 
Mai-Juni. . . . 1386050161 
Rüböl. 7 
April He ze ha 
Septbr.-Octbr. . - . 
a 3 En 5450| 54 — 50 
Feb März. . 55—20] 55—40 


April- Mai. 
z Reichs-Bank-Piskon! , 
Lombardzinsfuss 5 5 


Waſſerſtand den 21. Februar s Fuß 2 Zoll. 
Ueberfiht der Witterung. 


Im Südoſten Europas ift das Barometer feit 55 


geſtern geſtiegen und im adriatiſchen Meere iſt das 
Wetter rubig geworden, in Nordeuropa und auf der 
Nordſee iſt dagegen ziemlich ſtarke Druckabnahme 


eingetreten. In Schottland, wo das Barometer am 


tiefften, herrſcht mit leichtem SW. kühles ſchönes 
Wetter, auf der öſtlichen Nordſee und in Weſtdeutſch⸗ 
land dagegen Regen und Wärme mit südlichen Win⸗ 
den. Auch in Lappland iſt Südwind mit Schneefall 
eingetreten und der Froſt viel ſchwächer geworden. 
ar Thauwetter in Litthauen und Kurland dauer 
ort. 2 


Hamburg, den 19. Februar. - 
Deutſche 


120183 K pro 1000 Kilo nach Qualitäjt 
120-163 Ar pro 1000 
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108—501108—10 


5656| 56-40 
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Inferate. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des 
Schankhauſes unweit des Krahns an 
der Weichſel — bisheriger Pächter Carl 
Otto — auf drei Jahre und zwar für 
die Zeit vom 1. April 1877 bis dahin 
1880 an den Meiſtbietenden, haben wir 


auf 

Montag, den 26. Febr. d. J. 
Be: Nachmittags 4 Uhr 

im Magiſtrats⸗Seſſionsſaale Lizitations⸗ 
2 termin anberaumt, zu welchem Bietungs⸗ 
lluſtige mit dem Bemerken hierdurch 
eingeladen werden, daß die der Ver⸗ 


22 

„ 

miethung zu Grunde gelegten Bedin⸗ 
gungen die alten find, vor dem Ter⸗ 
* mine in unſerer Regiſtratur während 
dor Dienſtſtunden eingeſehen werden 
können und zu unterſchreiben find, und 
daß jeder Bieter vorher eine Kaution 
von 150 Mark bei der Kämmerei⸗ 
Kaſſe zu beſtellen hat. 

Thorn, den 12. Februar 1877. 


Fern 


# und Leute in Lothringen.“ Hyvolbel zu der eben. a 

2 Der Magiſtrat. Die Mitglieder RER Ange ⸗ Clavierauszug für Pianoforte zu zwei Händen 4 Ar 50 4. 2 Drops von 

er Bekanntmachung. hörige werden hierzu ergebenſt einge» Ouverture „ " 1 1 15 1 Ar 50 3 P epsin Dr. Lampe . 

£ In unſer Gefellipattsregilter iſt heute] laden. Ouverture „ N zu vier Händen 2 4 80 3. ie von allen 

unter Nr. 51 zufolge Verfügung vom Der Vorſtand. Walzer 15 5 „ zwei „ 14 50 ᷑ſätztlichen Autoritäten als Beſtes bei 

>. ee 3 el Sonnabend den 25. Februar Poln i 1 2 = 3 — ee ee 

= „Großmann und Neiſſer“ n \ 1 1 „ zwei 1 — 4 . 

folgender Vermerk eingetragen worden:] Abends 8 Ahr in der Aula Polta 4 5 „ vier 1 1. 25] Bruno Gysendörffer. 

= a des Gymnaſtums. sur „ „ RE 22 4 2 1 

. eitige Uebereinkunft aufgelöſt. Die Mar „ re . 5 P 5 

Ei; Liquidation erfolgt durch den bis⸗ Onadrille 15 7 a zwei 1 144 — 3. laänlmos. 

2 herigen Geſellſchafter Julius Neiſſer Quadrille 16 he „ vier 5 1 Ar S & Das Vollkommenſte der Neuzeit in 

4 in Danzig unter a 1 Pılpourri „ ; „ zwei A, 2 4 50 3. böchſter Ele anz bei 

85 Ausſchließung des andern Geſell⸗ von EEE EEE EEE E 17] W RE ; f 

8 ſchafters Emanuel Großmann zu A. Lan leichter Zahlungsweiſe 

8 Thorn. ; . == g — 2 en billig 5 

— Thorn, den 13. Februar 1877. 8 conlant, direkt zu beziehen aus der bes 

Auönigliches Kreis- Gericht J. Schapler. Filtrir- Apparate 

5 9 1. Abtheilung ; — — PP Th. Weidenslaufer. Berlin, 
Für unfer Diokoniſſen-Kranken⸗ Programm: für Brunnenkeſſel, F 


haus wollen wir auch in dieſem Jahre 
und zwar: „Dienſtag den 6. März 
einen Bazar im Artusſaale“ in 
Ausſicht nehmen, um dem Haupizwecke 
Aunſerer Anſtalt entſprechen und auch Werke 
der Menſchenliebe und Barmherzigkeit 
an unbemittelten Kranken ausüben zu 
können Wir bitten unfere Gönner 
und Gönnerinnen der Stadt und des 
Kreiſes Thorn bei den unterzeichneten 
Vorſtandsdamen hierfür entſprechend⸗ 
Gaben bis „1. März cr.“ geneigteſt 
abgeben zu wollen und bemerken, daß 


R. Zimmer's Restaurant 
128/29. Gerechteſtr. 128/29. 
Heute und die folgenden Abende 


neue humoriſtiſche Solo- 
und Geſangs vorträge, 


wozu ergebenſt einladet R. Zimmer. 


Zur guten Quelle. 
Schülerſtraße. 
Donnerſtag, den 22. Februar er. 


Eröffnungsfeier 


Conceri à la Strauss 
Muſik von Schmidt. 


eingerichteten 


W llotel de Jawe 


Berlin, Burg⸗Str. 20. neben der Börſe, 
vis-a-vis dem Kgl. Schloß, Muſeum, und in der 
Nähe des Opernhauſes empfiehlt ſeine elegant 
Zimmer von 1 Mark 50 Pf., ſowie 


von früher anerkannt gute Küche. 
J. Cohn, Hotelier und Traiteur, 
früher König⸗Str. 44. 


Zahnarzt 
H. Vogel, 


Berlin, 
hat lein n Aufenthalt in g 
Thorn, Hötel de Sanssouci 
ch einmal und zwar definitiv bis 
zum 24. Februar incl. verlängert. 
Sprechſtunden 9— 1 Uhr Vorm. 


2 ſich eignen, pro Schock 3 M. 


verkauft H. Laudetzki. 


Weiden⸗Faſchinen, zu Zäunen, 


Entree frei. 
Carl Zaorski. 


Handwerker - Verein. 
Donnerſtag, den 22. d. Mts., Abends 


i 8 Uhr im 
Saale des Artushofes 


Vortrag 
des Herrn Adolph sen. über „Land 


vo 


— 


. Mendelssohn, Trio. C-moll. Op. 66. 
2. Clavier-Solo: } 
a) Allegro vivacissimo, Scarlatti- 
Tausig. 
b) Moment musicale, Fr.Schubert. 
c) Polnisches Lied, Zyczenie, 
Chopin-Liszt. 
3. Rubinstein, Trio, B-dur. Op. 52. 


Abonnement-Billets zum 2, u. 3. Con- 
cert & 3 Ar, Einzel-Billets à 2 Ae, 
Scülerbillets & 1 4, find in den Buch⸗ 
handlungen der Herren Wallis, 
Schwartz u. Walter Lambeck zu 


Soeben erſchien und iſt in der Muſilalienhandlung von Walter Lambeck 


rräthig: 


Jatinitza 


von 


Franz von Suppe. 


Filler-säulen 
für die Reſervoire von Haus⸗Waſſer⸗Leitungen, 
für Kaſernements, ſowie für Bottiche in 
Fabriken 2e. 
7 nr 
Wasser- Filter 


für Zimmer⸗ und Küchengebrauch 


eine Liſte dieſerhalb nicht herumge⸗ haben 


ſchickt wird. - 2 
Allen Müttern 


Der Vorſtand 
des DiakoniſſenKraukeuhanſes. zur Nachricht, daß die weltberühmten 
Gerhig ſchen Zahnbänder und Perlen 


Emma Horstig. Franziska Martini. 
ZEN Meile Meissner. 3 für zahnende Kinder bei Herrn Bruno 
Säͤämmtliche Baumaterialien, Gysendörfter bier, Culmerſtraß⸗ 
wie Kalk, Cement, Gyps, Aspyalt, 340/41, echt zu haben find. 
Steinkohlentheer, Dachpappen, Cha-] Vorzugliche Heizkohle offeriren mi! 
motſteine ꝛc. empfehlen billigſt 1,25 & pro Ctr. frei ind Haus. 
Gebr. Pichert. IH. Laasner & Co. fl. Gerberſtr. 


a Königliche landwirthſchaftliche Akademie Proskau. 
* Sommer⸗Semeſter 1877. 
5 Beginn: 16. April 1877. 


S A. Vorleſungen. 
5 Geh. Reg.⸗Rath Dr. Settegaſt: Landwirthſchaftliche Betriebslehre. — 
Profeſſor Dr. Heinzel: Allgemeine Botanik; Krankheiten der Kulturpflanzen; 
die landwirthſchaftlichen Gramineen und Leguminoſen. — Ptofeſſor Dr. Krocker: 
Otrganiſche Chemie; Chemie der Pflanzennährung und Düngung. — Baurath 
Engel: Trockenlegung der Grundſtücke und Drainage — Prof. Dr. Pape: Ex- 
perimental⸗Phyſik. — Profeſſor Dr. Henſel: Naturgeſchichte der Hausthihere; 
Landwirthſchaftliche Inſektenkunde. — Dr Friedländer: Einleitung in die Tech⸗ 
nologie; Landwirthſchaftliche Technologie. — Dr. Weiske: Landwiithſchaftliche 
Frlütterungslehre. — Dr. Gruner: Mineralogie; Bodenkunde. — Dr. Grampe: 
Zeugung, Entwickelung, Darwinismus, Riadviehzucht, Schweinezucht. — Pro 
feſſor Dr. Metzdorf: Die äußeren und inneren Krankheiten der Hausthiere; 
Geeſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Hausthiere; Hufkunde mit Demon⸗ 
ſtrationen. — Dr. Dreiſch: Landgüter⸗Veranſchlagun;, Wieſenbau, Landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchienen⸗ und Geräthekunde. — Dr. Leo: Nationalökonomie des 
Ackerbaues. — Rechnungsrath Schneider: Bienenzucht. — Oekonomie-Rath 
Schnorrenpfeil: Spezieller Pflanzenbau. — Oberforſter Sprengel: Forſt⸗Schutz 
und Polizeilehre, Waldbau, Forſtliches Kolloquium. — Garten-Inſpector Herr: 
mann: Handelsgewächsbau, Obftbar. — Dr. Koch: Anatomie und Phyfioligie 
der Pflanzen. — Dr. Grahl: Allgemeine Pflanzenproduetionslehre. — Dr. 

Schrodt: Grundzüge der anorganiihen Chemie. 

B. Demonſtrationen, Erfnrfionen und praktiſche Uebungen. 
Profeſſor Heinzel: Botanische Exkurſionen. — Profefjor Dr. Krocker: Ue- 
bungen in landwirihſchaftlich⸗chemiſchen Arbeiten im Laboratorium. — Baus 
rath Engel: Unterricht im Feldmeſſen und Nivelliren. — Profeſſor Dr. Hen⸗ 
fel: Uebungen im zoologiſch⸗zootomiſchen Laboratorium; Zoologiſchel Exkurſio. 
neu. — Dr. Gruner: Demonſtrationen im mineralogiſchen Muſeum; Geogno— 
ſtiſche Exkurſionen. — Dr. Grampe: Zootechniſche Uebungen. — Profeſſor Dr. 
Metzdorf: Veterinär⸗kliniſche Demonſtrationen. — Dr. Dreiſch: Demonſtratio⸗ 
nen auf dem Verſuchsfelde. — Rechnungsralh Schneider: Demonſtrationen in 
der Bienzucht. — Oekouomierath Schnorrenpfetl: Landwirthſchaftliche Exkur⸗ 
fionen. — Oberförſter Sprengel: Forſtliche Exkurſionen. — Dr. Koch: Uebun⸗ 
gen im pflanzen⸗phyſiologiſchen Inſtitute; Uebungen im Beſtimmen der Pflanzen. 
Pros kau den 22. Januar 1 


877. 
Der Direkror der landwirthſchaſtlichen Akademie 


Geheimer Regierungsrath Dr. Settegast. 


Putz geſchafte finden zum Moderntſiren der Strohhute be⸗ 


r EFTEETE 


r 
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ſonders dazu gefert gte Lackmodelle in der 
trohhutfabrikron August Hoffmann, 


‚in Danzig, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 26. 
NB. Auf Verlangen werden Muſterkarten der Waſchhüte franco zugeſchickt. 
— — 


liefert 
die Fabrik plaſtiſcher Kohle in Berlin SO. 
Engelufer 15. 
und verſendet illuſtrirte Proſpeete gratis und franco. 


Anerkennungen von Kaiſerl., Königlichen und Städtiſchen 
Behörden, Induſtriellen und Privatleuten in großer Anzahl. 


WOXCOTCOOOOOOOOOCO 


Jahrgang 1877. 14. Auflage. 
Neueſter 


Jufertions-Carif 
completer Zeitungs ⸗Katalog 


det im In⸗ und Auslande erſcheinenden 


Zeilungen, Journale u. Jachzeilſchriſten, 


herausgegeben von 
Rudolf Mosse 
Zeitungs-Annoncen-Expedition 
Central-Bureau: Berlin SW. 


ſteht dem injerirenoen Publikum gratis und franco zur Verfügung. 


oo 


8 
8 


I — Die Rabatt: Gewährung bei größeren Ordres erfolgt nach wie 
2 vor unter den coulanteſten Bedingungen. Alle übrigen 
2. Vortheile, welche obiges Inſtitut dem annon« 
oO DEE cirenden Publikum bietet, dürfen als 
oo allgemein bekannt betrachtet weiden. 
Aufträge für obiges Institut werden auch von der 
Expedition dieses Blattes entgegengenommen. 
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Kuhdung | 3 große Vogelbauer 


wird zu kaufen geſucht. Von men? |" verfaufen bei Heinrech Neis. 
jagt die Erpedition d. 31. 
” in ſchöner heller 


Holztheer Farbe offerirt das 


Dominium Brinsk 
per Lautenburg. R 


Neue Meſſ. Apfelfinen u. 
Citronen 
empfiehlt Heinrich Netz. 
Ein Hauslehrer 
(Ober⸗Sekundaner) ſucht ſofort Stel⸗ 


lung als ſolcher. Gefl. Offerten an 
die Expedition d. Zeitung zu richten. 


Nußkohlen 
zu Heizzwecken geeignet empfehlen 
billigen Preiſen 
Gebr. Pichert. 
Brückenſtraße 12. 


miethen Copernicusſtr. bei Pietsch. 


Karpfen empfiehlt 
A. Mazurkiewiez, 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


i 
5 
8 


Vorzügliche Würfel- und 


Ne Bettfedern billig zn verkaufen. 
Eine Stube ohne Möbel zu ver⸗ 


Ger. Maräanen und vorzügliche f. 
Matjes⸗Heringe — Blumenkohl und 


Verſetzungshalber 
iſt zu Kl. Mocker, im Grundſtücke des 
Herrn Filezek, eine Wohnung, beſtehend 
aus 4 Zimmern nebſt Zubehör vom 1. 
März er. ab, anderweit zu vermiethen. 

Neumann, 
Kreisgerichts⸗Sekretair. 

Der neue Bearäbniß⸗Verein hat zum 

1. April d. J. 3000 Mark gegen ſichere 


Beamten 
und Allen mit regelmäßigen Einkom⸗ 
men empfohlen. — Kostenfreie Probe- 
sendung. Preis-Courant gratis. 

P. P. Die Annonce iſt der einzige 
Weg, eine gute Sache Allen bekannt 
zu machen; Reclame hat einem ſchlech⸗ 
ten Fabrikate och niemals aufgeholfen! 

Alte Eiſenbahnſchienen zu Bau⸗ 
zwecken in allen Längen offerirt billigſt 

Robert Till. 


Geſucht 
eine Wehnung, beſtehend aus 2, Zim⸗ 
mern, möglichſt Front und Nähe der 
Breitenſtraße ſofort zu beziehen. Adr. 
sub R. 56 in der Expedition dieſer 
Zeitung abzugeben. 


Ein junger Mann 
wird für ein Getreidegeſchäft zefucht. 
Gehalt nach Fähigkeiten. Adreſſen in 
der Expedition d. Ztg. 

Ein ordentlicher Mann, der bei freier 
Wohnung die Auffitt und Reinigung 
des Hofes übernehmen will, kaun ſich 
melden bei 

Abraham, Bromb. Vorſtadt. 

Zum 1. April d. J. wird ein ver⸗ 

heiratbeter, T 

zuverläßiger Kutſcher 
geſucht in Meino, bei Ry den, 
Graudenz. 


Ke. 


Eine tüchtige erfahrene 
Wirtbin in geſetzten Jahren 
Gwiſchen 40—50) kaan von ſofort eine 
treten beim Dominium Brinsk per 
Lautenburg. Peirſöaliche Vorſtellung ift 
erwünſcht. 
ie bisher von Herrn Kreisrichter 
Wunsch innegehabtemöblirte Woh⸗ 
nung, beſtebend aus 2 großen freund⸗ 
lichen Zimmern, iſt vom 1. März zu 
vermiethen. M. Samulowitz, 
Kl. Gerberſtr. 15, 1 Tr. 
E Kabiner iſt zu vermiethen Schuhe 
maderftr. 427, 2 Tr. 


9" Wohnungen werden jlets nach⸗ 
gewieſen durch 
H. Laasner u. Co. 

Buße 38 iſt die Belle⸗Etage 
0 von 5 Zimmern, auf das feinſte 
renovirt, nebſt allem Zubebör von ſo⸗ 
gleich oder vom J. April er. z. vermieth.; 
auch iſt daſelbſt die Parterre⸗Wohnung 
von 5 Zimmtn und Laden nebſt Zus 
bebör vom 1. April er. zu vermiethen. 
Alles Nähere bei Wolski, Breiteſtr. 446. 
IM Zimmer von fofort zu ver⸗ 

vermiethen Gerechteſtr. 110. 

üfenfir. 13 iſt vom 1 März 1 
B freundl. Zim. obne Möb. z. vrm. 
Eb Mitbewohn. find. ſof. od. v. 1. 

März 1 möbl. Zimmer Neuſt. Gr. 
Gerberſtr. 286, 2 Tr. nach vorn. 

ine freundl. Wohnung (2 Stuben, 

Küche nebit Zubehör) am Neuſt. 
Markt Nr. 144, 1 Tr., iſt billig zu 
vermiethen. Näheres in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. 


zu 


— — —— — 


